-Nalezytos& pocztowa oplacono ryczaltem; 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Null 


zum chland 10 mk, Amerika 2½ Dol⸗ 
ar, 
reich 1 erteljährlich: 
3,00 zu — Monatlich: 1,20 2. 


Einzelfolge: 30 Groſchen 


Seufolano Zähelih: Polen 12 zi, | 


Folge 25 


Was Du auch tun magſt, um reiner, freier zu werden, 
Du tuſt es für Dein Volk. H. v. Treitſchke. 
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Was die Woche Neues brachte 


Die Tagung des Völkerbundsrates in Madrid. — Das 
Preußenkonkordat unterzeichnet. — Auch in Mexiko Kirchen⸗ 
frieden. — Graf Julius Andraſſy 7 — Deutſche Induſtrielle 
in Polen. 
Lemberg, den 16. Juni. 
Die Augen der ganzen Welt waren in der letzten Woche 
auf die Hauptſtadt Spaniens, Madrid, gerichtet, wo die 


Mitglieder des Völkerbundsrates tagten. Der wichtigſte 


Punkt der geſamten Ratstagung war ohne Zweifel die Be⸗ 
handlung des ſogenannten „Londoner Berichts über die 


Minderheitenfrage“, der, wenn auch mit kleinen Ver⸗ 1 


beſſerungen, trotz des Proteſtes von Deutſchland von dem 
Natsausſchuß für Minderheitenfragen angenommen wurde. 


Eine andere, für viele unſer Volksgenoſſen ſehr lebens⸗ 


wichtige Angelegenheit: eine Beſchwerde der deutſchen Ab⸗ 
geordneten im polniſchen Seim über die Enteignung 
des deutſchen Grundbeſitze z in Polen gelangte 
ebenfalls zur Erledigung. Nachdem es in der Diskuſſion 
über dieſe Angelegenheit zu einem ſchweren Zuſammenſtoß 
zwiſchen Zaleski und Streſemann gekommen war, wurde 
doch ein Kompromiß zwiſchen beiden Ländern geſchloſſen, 
das ungefähr folgenden Wortlaut hat: f 

Zwiſchen Deutſchland und Polen werden ſofort direkte 
Verhandlungen über die Liquidation bezw. die Staatsun⸗ 
gehörigteitsfrage aufgenommen. Es ſoll aljo etwa die ſchon 
einmal tätig geweſene Schiedskommiſſion von neuem ins 
Leben gerufen werden, nur daß diesmal ein neutraler 
Vorſitzender beſtellt wird. Diejenigen Güter, die nach Ent⸗ 
ſcheidung der Kommiſſion zu Unrecht liquidiert worden ſind, 
werden von der polniſchen Regierung an die früheren 
Eigentümer zurückgegeben. Sollte dies aus techniſchen 


Gründen unmöglich ſein, ſo wird eine angemeſſene Geldent⸗ 


ſchädigung gewährt. Ueber ihre Höhe entſcheidet eventuell 


die . Die Güter, die vom heutigen 


Tage an zu Unrecht liquidiert werden, müſſen unter allen 
Umſtänden in natura zurückerſtattet werden.“ — Man kann 
N daß dieſe Einigung als befriedigend zu bezeich⸗ 
nen iſt. Ä 2 2 

Nach langwierigen Verhandlungen zwiſchen dem Vati⸗ 
kan und der preußiſchen Regierung iſt am 14. Juni in Ber⸗ 
lin der Staatsvertrag zwiſchen dem freien Staat Preußen 
und der römiſchen Kurie vom preußiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Dr. Braun und dem päpſtlichen Nuntius Pacelli unter⸗ 
zeichnet worden. i a 

* * 5 * f 

Der lange Religionsſtreit zwiſchen der mexikaniſchen 

Regierung und der katholiſchen Kirche iſt nun auch beigelegt 


worden. Wie aus Mexiko-Stadt berichtet wird, haben die 


Verhandlungen zwiſchen dem mexikaniſchen Präſident und 
dem Vertreter des Vatikans zu einer grundſätzlichen Eini⸗ 


Oſt⸗ 


Hes Vol 
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gung geführt. Der Hauptpunkt des Friedensvertrages, der 
in nächſter Woche unterzeichnet werden ſoll, belag daß das 
Religionsgeſetz außerhalb der ſtaatlichen Geſetze liege. Der 
Kirchenfriede wird am kommenden e Wieder⸗ 
eröffnung der Kirchen mit feierlichen eſſen gefeiert 
werden. 
* * — 

Graf Julius Andraſſy, der frühere ungariſche Innen⸗ 

miniſter und letzte Außenminiſter der öſterreichiſchen⸗ungari⸗ 


ſchen Monarchie iſt nach einer Nierenoperation in einem 


Ofenpeſter Sanatorium geſtorben. — Graf Julius Andraſſy 
von Cſik⸗Czent⸗Kiraly und Kraszna⸗Horka wurde am 30. 


Bor 10 Jahren — erſter Ozeanflug! 
Die erſten Flieger, denen eine Ueberquerung des Atlantik ohne 
Zwiſchenlandung gelang, waren die Engländer Alcock (links) 
und Brown. Am 14. Juni 1919 ſtarteten ſie von Neufundland 
und landeten nach 16 Stunden 12 Minuten an der iriſchen Küſte. 

Heu! ſind dieſe erſten Beſieger des Ozeans faſt vergeſſen! 


—— SEE 


Juni 1860 geboren als Sohn des bekannten, im Jahre 1890 
derſtorbenen ungariſchen Staatsmannes gleichen Namens 
Der Vater Andraſſy, der nach den ungariſchen Wirren von 
1848 und 1849 zum Tode verurteilt worden war, hatte es 
ſpäter zum Vertrauensmann des Kaiſers Franz Joſeph und 
zum Leiter der auswärtigen Politik der Doppelmonarchie 
gebracht. Als ſolcher ſchloß er 1872 für Oeſterreich-Ungarn 
das Dreikaiſerbündnis mit Deutſchland und Rußland ab 
und 1879 das Bündnis mit dem Deutſchen Reich. 5 
* * * 

Eine größere Zahl prominenter deutſcher Induſtrieller 
wird verſchiedenen polniſchen Städten einen eſuch ab⸗ 
ſtatten. Unter anderem werden ſich an dieſer Reiſe, deren 
Bedeutung für den wirtſchaftlichen Unterbau einer deutſch⸗ 
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polniſchen Verſtändgung hoch einzuſchätzen iſt, folgende 
Herren beteiligen: der Präſident der Handelskammer in 
Pillau, G. Pollert, Otto Kaufmann⸗Straßburg, Handels⸗ 
rat Hans Balhorn⸗Breslau, der Syndikus des Schleſiſchen 
Induſtriellenverbandes Dr. Hermann Beier, Direktor Hif⸗ 
meiſter⸗Königsberg, Direktor E. Reſth⸗Chemnitz, Kommer⸗ 
ienrat D. Müller⸗Bandis⸗Liegnitz, Ingenieur Helmuth 
liege⸗Gleiwitz, Franz Netzon⸗Breslau, Bankdirektor Rich. 
Chrambach⸗Breslau, Direktor Harry ⸗Nerlich⸗Oppeln, Dr. 
Meiſter⸗Beuthen, Dr. Karl Heidrich⸗Breslau, Dr. Walter 
Wolfslaſt⸗Frankſurt, Ingenieur Lutz⸗Breslau, ſowie zwei 
Direktoren der Firma Heinrich König und Co., Köln. Die 
polniſche Preſſe, die dieſe Meldung verzeichntet, begrüßt die 
deutſchen Herren bereits in herzlicher Weile und fordert die 
polniſchen Handelskammern, ſowie die polniſchen Wirt: 
ſchaftsorganiſationen auf, die Anweſenheit der deutſchen In⸗ 
duſtriellen zu der Anknüpfung von Handelsbeziehungen mit 
Deutſchland zu benutzen. 


Schwere judenſeindliche Ausschreitungen in Lemberg 


Die Stadt Lemberg war vor zwei Wochen der Schauplatz 
judenſeindlicher Ausſchreitungen. Der Grund dazu war eine an⸗ 
gebliche Beleidigung der katholiſchen Fronleichnamsprozeſſion am 
2. Juni d. J. Als dieſer religiöſe Feſtzug, begleitet von nehre⸗ 
ren Pfarrern, an dem Gebäude des jüdiſchen Gymnaſiums vorbei⸗ 
kam, wollen einige Teilnehmer die Prozeſſion laſterhafte Lieder 
aus den Fenſtern des Eymnaſiums gehört haben. Weiter ent⸗ 
ſtand das Gerücht, daß jüdiſche GEymnaſialſchüler auf die Pro⸗ 
zeſſion herabgeſpien und verſchiedene Gegenſtände herabgeworfen 
hätten. Dieſer Gerüchte bemächtigte ſich der national ⸗demokra⸗ 


tiſche „Kurjer Poranny“ in Lemberg und ſetzte ſie ſeinen Leſern 


als blanke Wahrheit vor. Am Tage nach der Prozeſſion, um 3. 
Juni, begannen die Unruhen. Die Maſſe der Bevölkerung blieb 
ruhig, aber die polniſchen Hochſchüler Lembergs rotteten ſich zu⸗ 
ſammen und zerſtörten zunächſt die Redaktion der jüdiſchen 
Tageszeitung „Chwila“. Damit war noch nicht genug; nachdem 


die Einrichtung der erwähnten Zeitungsredaktion zerſtört war, 


zogen die Studenten vor das jüdiſche Gymnafium, deſſen Schüler 
angeblich die katholiſche Fronleichnamsprozeſſion verhöhnt haben 
ſollten und zerſtörten auch hier die innere Einrichtung. In 
einem Saale diefes Gymnafiums fand gerade eine Sitzung der 
Maturitätsprüfungstommilfion ſtatt. Es war ein Delegierter 
der Schulbehörde, Schulrat Schmied, anweſend, aber alles das 
hinderte die Studenten nicht, die Einrichtung der Schulſäle zu 
beſchädigen. Schließlich wurde noch das jüdiſche Akademikerheim 
von den wütenden polniſchen Hochſchülern aufgeſucht und eben⸗ 
falls hart mitgenommen. Die Polizei hat ſich den Studenten 
gegenüber ziemlich machtlos gezeigt, ſie erſchien zu ſpät, um die 
Ausſchreitungen zu verhindern. Das jüdiſche Gymnafium hatte 
um polizeilichen Schutz nachgeſucht, als die Studentenunruhen 


begannen, aber nur einige Poliziſten wurden hingeſchickt, welche 
natürlich gegenüber der nach mehreren Hunderten zählenden Stu⸗ 
dentenmenge nichts ausrichten konnten. Das Ergebnis des 
Tages war, daß ein Sachſchaden von mehreren hunderttauſend 
Zloty angerichtet und über dreißig Studenten verhaftet wurden. 


Die Unruhen waren damit aber noch nicht zu Ende. Am 
nächſten Tage demonſtrierten die Studenten vor der Staroftei 
und forderten die Freilaſſung der verhafteten Studenten. Der 
Staroft aber übergab die Verhafteten dem Anterſuchungsrichter. 
Als die Studenten dies hörten, ſtießen ſie ſtaatsfeindliche Rufe 
aus. Wieder gab es Verſammlungen und Demonſtrationen, wo⸗ 
bei in einigen jüdiſchen Geſchäften die Scheiben eingeſchlagen 
wurden. Die Polizei mußte wiederholt einſchreiten und mit 
blankem Säbel gegen die Studenten vorgehen. Während der 
Zuſammenſtöße zwiſchen Studenten und Polizei gab es auf 
beiden Seiten Verwundete. Die Studenten riefen den akademi⸗ 
ſcheni Streit an den Hochſchulen Lembergs aus. Sie forderten 
die ſofortige Freilaſſung ihrer verhafteten Kollegen und die Ab⸗ 
berufung des Staroſten Klotz, dieſes Mannes, der es verſucht hat, 
die Autorität der Staatsgewalt gegenüber den übermütigen ind 
gewalttätigen Studenten zu wahren. Unterdeſſen hat ſich die 
Polizei energiſch daran gemacht, die jüdiſchen Gymnaſiaſten aus⸗ 
findig zu machen, welche die Fronleichnamsprozeſſion verhöhnten. 
Da ſtellte es ſich nun heraus, daß es völlig an Zeugen fehlte, 
niemand hat etwas geſehen, der Pfarrer Rokicki, welcher die 
Prozeſſion führte, wußte auch nichts, als daß der Zug in voller 
Ruhe und Ordnung von Anfang bis zu Ende verlief. Die Po⸗ 
lizei ſtellte daher ihre Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit 
ein und übertrug das Weitere dem Lehrkörper des j chen 
Gymnaſiums. Die Lehrer ſollen nun unterſuchen, ob die jüdi⸗ 
ſchen Schüler, während die Prozeſſion unter den Fenſtern des 
Schulgebäudes vorbeizog, vielleicht gelärmt oder laut geſungen 
hätten, ſo daß die Teilnehmer der Prozeſſion dies vielleicht 
hören und dadurch in ihrer Andacht geftört werden konnten. Von 
einer beabſichtigten Verhöhnung des katholiſchen Feſtzuges iſt 
keine Rede. Trotzdem die Polizeidirektion dies Ergebnis ihrer 
Anterſuchungen ſofort veröffentlichte, demonſtrieren und ſtreiken 
die polniſch⸗katholiſchen Studenten weiter; vor den Hochſchulen 
Lembergs ſind Studentenpoſten aufgeſtellt, die keinen Hochſchüler 
zu den Vorleſungen zulaſſen. Die Polizei in Lemberg iſt ver⸗ 
ſtärkt worden und hat den Auftrag erhalten, nötigenfalls nach⸗ 
drücklich von der Waffe Gebrauch zu machen. Einige Studenten⸗ 
organiſationen haben Aufrufe erlaſſen, in denen die Ausſcheei⸗ 
tungen bedauert und die Hochſchüler aufgefordert werden, den 
Streik abzubrechen. Die Pilſudski⸗Preſſe, ebenſo die demokra⸗ 
tiſchen und ſozialdemokratiſchen Blätter haben die Ausſchreitun⸗ 
gen der Hochſchüler ſcharf verurteilt. Die katholiſchen Biſchöfe 
Lembergs konnten ſich leider nicht dazu aufſchwingen, den Stu⸗ 
denten ordentlich die Wahrheit zu ſagen; ſie erließen einen Auf⸗ 
ruf, in dem von einer ſchweren, noch nie dageweſenen Verun⸗ 
glimpfung des katholiſchen Glaubens (die Polizei konnte aber 


\ Alkohol und Trinkſitten 


Wer dem Genuß nachjagt, der ſchmiedet ſich ſelber die Feſſel. 
Freiheit findeſt du nur, wenn du entſagen gelernt. 


Die liebe Natur hat uns das Waſſer zum Getränke gegeben, 


die Menſchen aber haben ſich nicht damit begnügt, ſondern haben 


die geborenen Getränte: Wein, Bier, Branntwein u. a. erfun⸗ 
den, welche die Eigenſchaft haben, zu berauſchen. Es iſt in allen 


Dieſen gegorenen Getränken ein giftiger Stoff enthalten, der im 


Uebermaße genoſſen, auf das Gehirn wirkt und den Zuſtand der 
Trunkenheit hervorruft, der nichts anderes iſt als eine Vergif⸗ 
tun 1 


g. 
Bei der Frage nach dem Schaden der alkoholiſchen Geträn⸗ 
de kann eine genaue Umgrenzung des Begriffes von mäßigem 
Sund unmäßigem Alkoholgenuß ruhig unterlaſſen werden. Der 
mäßige Alkoholgenuß ift imſtande, das geſellige Beifammenfein 
der Menſchen zu erleichtern, doch muß betont werden, daß der 
mehr oder weniger unmäßige Alkoholgenuß zur Verrohung der 
Geſelligkeit aller Voltskreiſe beiträgt. Gerade die Sitte, geſel⸗ 
liges Beiſammenſein mit alkoholiſchen Getränken zu feiern, wird 
allen Kreiſen unſeres Volkes nicht ſelten zur Arſache, daß die 
Jugend den ſchlechten Trieben im eignen Innern und den böſen 
Lockungen von außen erliegt. 
Wer auch nur ein wenig Sinn für Menſchenadel hat, er⸗ 
kennt, welch’ erbärmliche Geſchöpfe Trinker ſind. Was für ein 
herzzerreißender Jammer iſt doch der Anblick eines Betrunkenen, 
eines Menſchen, der zum Ebenbild Gottes geſchaffen iſt und doch 


jo tief finft! Gibt es etwas Traurigeres, als wenn ein Menſch 


das Gebot der Reinheit nicht mehr kennt? 

Was des Elternhauſes und der Schule Mühe und liebevol⸗ 
les Sorgen in Jahren zu bauen und zu feſtigen geſucht haben, 
das wird häufig in einem Tage durch die Auswirkungen des 
Alkohols roh niedergeriſſen. Seitdem es eine Geſchichtsſchrei⸗ 
bung über germaniſche Völter gibt, wird berichtet, daß den 
Menſchen germaniſcher Raſſe die Neigung zum Trinken im Blute 
liegt. Die Sucht zum Kaufen, zum Glückſpiel und zum Zechen 
wird ſchon in altersgrauen Zeiten als Hauptübel der germani⸗ 
ſchen Völker genannt, nie als ein Vorzug gerühmt. Ueberall in 


der Geſchichte germaniſcher Völker findet man, daß der Trunk 


verhängnisvolle Wirkungen hatte. Viele, auch die Beſten und 
Tüchtigſten, ſind davon immer zugrunde gegangen. Will man 
die Trinkunſitten bekämpfen, ſo muß man ihnen entgegentreten. 
Solange ſie beſtehen, iſt immer wieder, vor allem für die her⸗ 
anwachſenden Geſchlechter, die Gefahr da, durch den Alkohol 
Schaffenskraft, Glück und Leben für immer zu ſchädigen. Jeder 
Menſch, der dieſe „Trintſitten“ mitmacht, auch wenn es noch fo 
mäßig geſchieht, trägt dazu bei, daß die Unfitte aufrechterhalten 
bleibt und ihre Macht im Volke behält. Die Sitten beherrſchen 
die Innenwelt des Menſchen, und die iſt die wichtigere. Man 
kann mit gewiſſer Berechtigung ſagen, die Sitten machen den 
Menſchen aus. Was die Sitte erlaubt, tut ein Menſch, obwohl 
ſein eigenes Innere ihn vielleicht davon abhielte. Kein Trin⸗ 
ker kann hoffen, den ſchrecklichen Krankheiten zu entrinnen die 
der Alkohol verurſacht; früher oder ſpäter ereilt ihn das Siech⸗ 
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trotz allen Eifers nichts ermitteln. D. V.) geſprochen wird; die 
Biſchöfe verſtehen es völlig, daß die Studenten ſich in ihrer Er⸗ 
regung über die Beleidigung der heiligſten katholiſchen Bräuche 
zu bedauerlichen Taten hinreißen ließen und forderten die Stu⸗ 
denten auf, den akademiſchen Streik abzubrechen und wieder die 
normalen Studien aufzunehmen. — (Der Streik iſt indeſſon 
bereits abgebrochen worden. Die Schriftleitung.) 

8 Die Vorgänge in Lemberg haben wieder gezeigt, wie die pol⸗ 
niſche ſtudierende Jugend gegen die Minderheiten eingeſtellt iſt. 
Wir ſtehen den Juden gewiß nicht mit herzlicher Sympathie, 
aber ſtreng ſachlich und objektiv gegenüber. Hatten wirklich 
Juden die katholiſche Prozeſſion verunglimpft, ſo war es Sache 
der Polizei und der Gerichte die Schuldigen zu ermitteln und zu 
beſtrafen. Die polniſchen Studenten aber glaubten nicht warten 
zu müſſen, bis die Behörde ihre Erhebungen und Maßnahmen tat. 
Sie glaubten ſich berechtigt zur Selbsthilfe zu ſchreiten, wenn 
ihre Gefühle auch nur angeblich beleidigt wurden. Die Lem⸗ 
berger „Gazeta Poranna“ nahm ſcharf gegen die rebelliſchen 
Hochſchüler Stellung und ſchrieb wörtlich: „Wir fordern ſtändig, 
die Minderheiten Polens gegenüber den Staatsbehörden loyal 
ſein müſſen. Dieſe Tugend müſſen wir aber noch hundertmal mehr 
von uns ſelbſt (von den Polen) fordern.“ Dieſes Blatt hat den 
Sachverhalt in dankenswerter Offenheit beleuchtet. Was wür⸗ 
den die Lemberger Studenten, welche jo tapfer jüdiſche Nedak⸗ 
tionen und Gymnafien beſchädigten, für ein Gebrüll über Lan⸗ 
desverrat erheben, wenn Angehörige einer nationalen Minder⸗ 
heit zu Gewalttätigkeiten ſchreiten würden, weil ſie ihre reli⸗ 
giöſen oder nationalen Gefühle beleidigt glauben! Ju einer 
der letzten Folgen des Volksblattes haben wir uns mit einem 
Artikel des Krahauer „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ beſchäf⸗ 
tigt; in dieſem Artikel wurde über die gar zu liberale Bol:tit 
gegenüber den Minderheiten Klage geführt, deren Folge es ſei, 
daß die ukrainiſchen Bauern es wagen, gegen behördliche Maß⸗ 
nahmen aufzubegehren. Das Blatt forderte ſcharſes Vorgehen 
gegen die ſtörriſchen Minderheiten, weil die Staatsgewalt etwas 
ſei, was jeder Staatsbürger ohne Rückſicht auf ſeine Nationalität 
und Konfeſſion unbedingt achten müſſe. Derſelbe Kurjer aber 
nahm nicht Anſtand, die gewalttätigen Studenten in Lemberg 
wärmſtens in Schutz zu nehmen, obwohl dieſe die Polizei be⸗ 
ſchimpften, ſich der Staatsgewalt widerſetzten und ſo wenig Ver⸗ 
trauen zu den polniſchen Behörden hatten, daß ſie die Juſtiz in 
gewalttätiger Weiſe ſelbſt in die Hand nahmen. 

Das Endergebnis der Lemberger Vorfälle iſt nicht erfreulich. 
Für den angerichteten Sachſchaden muß die Oeffentlichheit auf⸗ 
kommen. Noch größer aber iſt vielleicht der Schaden, welchen 
das Anſehen des polniſchen Staates in der Welt erleidet. Etwa 
zur ſelben Zeit als in Lemberg polniſche Studenten ihre Zer⸗ 
ſtörungswut betätigten, reiſte der Außenminiſter Polens, Graf 
Zaleski, nach Madrid in Spanien, um dort im Völkerbundsrat 
über die Lage der Minderheiten zu beraten. Das Klirren der 
in Lemberg eingeſchlagenen Fenſterſcheiben war aber ſo laut, daß 
es wohl auch im fernen Madrid gehört worden iſt. Willi Berg. 


trinker vergrößert und verfettet. Ein plötzlicher, ſogenannter 
Herzſchlag, iſt gewöhnlich das Ende dieſer Leute. Der Kehlkopf 
und die Lunge ſind zu Katarrhen geeignet, die Milz ſchwillt an 
oder ſchrumpft zuſammen, ebenſo werden die Nieren arbeitsun⸗ 
fähig, die Augen werden bluterfüllt und ſchwachſichtig. 

Der Alkohol iſt wahrlich unſer ſchlimmſter Feind und noch 
um ſo ſchlimmer, als nur die wenigſten ſein wahres Geſicht zu 
erkennen ſich bemühen. Mit freundlichem Lächeln, in Liedern 
beſungen ſchreitet er einher, will Sorgenbrecher, Tröſter und 
Förderer der Geſelligkeit ſein. Gerade unſer Nervenſyſtem iſt es, 
das durch den Alkohol Schaden erleidet. Je nachdem, wie dem 
Körper dieſes Gift zugeführt wird, greift die Lähmung der Ner⸗ 
ven um ſich. Die Folgen davon ſind Schreien, Raufen und die 
völlige Verſagung der Arbeitskraft, ſo daß ſinnloſes Zeug zu⸗ 
ſammengeredet wird. Aehnlich verhält es ſich mit der vielbe⸗ 
kannten Erwärmung, welche auch nur eine täuſchende Giftwir⸗ 
kung iſt. In der Tat fühlt der Menſch ſich wärmer, doch zu⸗ 
gleich übt der Alkohol ſeine Wirkungen aus. 

Beklagenswert iſt daher die herrſchende Sitte bei Zuſam⸗ 
menkünften geſchäftlicher wie auch geſelliger Art, Alkohol zu ge⸗ 
nießen und es bedarf keines geringen Mutes, ſich dieſem Tun 
entgegenzuſetzen. Iſt nun Alkohol notwendig zur Geſelligkeit? 
Neim, zur wahren Geſelligkeit, welche eine Zusammenkunft 
Gleichgeſinnter unter gleichen Idealen iſt, wird Alkohol nicht be⸗ 
nötigt. Nur Menſchen, die ſich ſonſt nichts zu ſagen haben und 
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Gedenket der Kriegsgräber! 
In Heft 6 (Juni 1929) der „Kriegsgräberfürſorge“ 
des Volksbundes deutſcher Kriegsgräberfürſorge, E. V., 
leſen wir nachſtehende Zeilen. D. Schriftlig. 


Bericht über den Beſuch eines Grabes in Lemberg (Galizien). 


— * 2 2 * 
Schon lange war es mein Wunſch, das Grab meines einzigen 


im Kriege gebliebenen Sohnes, welcher in Lemberg beerdigt iſt, 
trotz meines vorgeſchrittenen Alters noch einmal aufzuſuchen. 
Als ich mir den Auslandspaß verſchafft hatte, ſchickte ich ihn an 
das zuſtündige polniſche Konſulat in Köln, um das Viſum ein⸗ 
tragen zu laſſen. Hierbei ſtieß ich aber ſchon auf Schwierig⸗ 
keiten, da das Konſulat ein Einladungsſchreiben von mir ver⸗ 
langte. Zufällig hatte ich noch ein Schreiben von dem Lehrer 
der deutſchen Kolonie Kaltwaſſer, die 7 Kilometer von Lemberg 
entfernt liegt, mit dem ich ſchon längere Zeit in Verbindung 
ſtand. Er wollte mich in Lemberg vom Bahnhof abholen. Das 


Schreiben genügte, und ich bekam mein Viſum ausgehändigt. Ich 


benutzte den D⸗Zug Kaſſel— Breslau und von dort den D⸗Zug 
Berlin Bulareſt, welcher über Lemberg fährt, und kam dort 
abends 6.30 Uhr an. Hier wurde ich dann zuſammen mit einer 
bekannten Familie, die dasſelbe Neijeziel hatte, von einem 
Wagen abgeholt, und wir konnten in der deutſchen Kolonie Kilt⸗ 
waſſer Quartier beziehen. 
uns in Begleitung des Lehrers nach Lemberg zum Militärfried⸗ 


hof, der an dem Verge Lyczakow liegt, wo ſich einſt die bekannte 


Schlacht abgeſpielt hat. Hier ruhen 4865 Deutſche, über 5000 
Oeſterreicher und etwa 6000 Ruſſen. Wir fanden dann auch gleich 
die Gräber unſerer Söhne. Aber wie! Die Brenneſſeln über⸗ 
ragten die kleinen Zementkreuze; eine Zeitlang hatten wir mit 


der Beſeitigung des Unkrauts zu tun, bis wir die Namen richtig 


leſen konnten. Wir hatten den Vertrauensmann der Kriegs⸗ 


gräberfürſorge dorthin beſtellt, welcher auch zur genauen Zeit * 
erſchien. Er gab an, daß mit der Reinigung der Gräber ein 


Mann beauftragt ſei, dieſer aber das Gras nur ſo weghole, wie 


er es zum Füttern des Viehs brauche. Wir ließen dann die 


Gräber durch einen Friedhofsarbeiter vom Zivilfriedhof, der an 
den Militärfriedhof grenzt, in Ordnung bringen und die Schrift 
mit Goldbronze erneuern. Von der deutſchen Kolonie hatten wir 
genügend Blumen bekommen, um die Gräber zu ſchmücken. Dann 
ließen wir ſie photographieren. Am nächſten Tage haben wir 
den Friedhof noch einmal beſichtigt und die uns vom Volksbund 
Deutſche Kriegsgräberfürſorge genannten Gräber aufgeſucht. Zum 
Schluß gingen wir dann über den Oeſterreicher⸗Friedhof, der ſich 
dem deutſchen anſchließt. Hier ſind die alten Holzkreuze teilweiſe 
durch Zementkreuze und ein Teil nur durch einfache Holzpflöcke 


nicht wiſſen, wie ſie die Zeit totſchlagen ſollen, greiſen zu dieſem 
Gift, um den Schein einer Geſelligkeit zu erwecken. Um nun 
aber Gäſte gaſtlich zu bewirten, braucht man nicht gerade 
Alkohol. a 

Faft überall, wo es etwas Häßliches und Schädliches im 
deutſchen Volke gibt, iſt die Sitte des Alkoholtrinkens zu finden 
wirklich Gutes und Schönes iſt noch immer und wird noch immer 
nicht durch ſie, ſondern trotz ihr geſchaffen. ; 

Vermögen, rg und Wein, 

Reißen große Häuſer ein. 8 

a 33 mit der Trinlſtlaverei. Willſt du dein Volk bes 
frein? Mußt du erſt ſelbſt frei ſein. 2 

Auguſt Müller. 


Mit Worten Leben geben, dünkt mich des Lebens ſchwerſte, 
aber auch eindringlichſte Kunſt. ö 
% € 


Wort. 


* 2 


Wort, das die Tat gebar, iſt die beſte Mutter der Tat. 
— 8 . Fa) 


Erlebt ſein müſſen Worte, die beleben jollen. 
BR * ER 


Worte können krante Herzen höchſtenfalls daun heilen, wenn 
ſie Medizin aus Lebensgewächs ſind. E » 


Am anderen Morgen begaben wir 


Nichts kann Leben lebendiger machen als das lebensvolle 
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\ 
\ 


Seite 4 


O ſtdeutſches Volksblatt 


5 


Folge 25 


. VE ol 


mit Nummern erjegt. (Statt der Nummern find jetzt Namens: 
ſchilder angebracht. D. Schriftleitung.) In der Mitte ſteht ein 
großes Holzkreuz auf einem viereckigen freien Platz, auf dem ein 
öſterreichiſcher Oberſt beerdigt iſt. er Ruſſenfriedhof liegt oben 
auf dem Berge. Auf der einen Seite hat man ſchon Häuſer an⸗ 
gebaut, und an der anderen Seite, wo einſt die Schützengräben 
als Maſſengräber dienten, iſt eine große Sandgrube angelegt, ſo 
daß nur noch auf der höchſten Spitze zwei Kreuze mit rufſiſcher 
Inſchrift ſichtbar ſind. Voller Wehmut habe ich den Berg Lycza⸗ 
kow verlaſſen, aber doch mit der Zuverſicht, daß das Grab meines 
Sohnes von der deutſchen Kolonie Kaltwaſſer gepflegt wird. 
Und nun zum Schluß noch ein wehmütiger Anblick. In un⸗ 
mittelbarer Nähe des Berges, wo einſt die große Schlacht wütete 
und etwa 15000 Kämpfer ihre letzte Ruhe gefunden haben, ſteht 
eine Kaſerne. Der Horniſt bläſt den Zapfenſtreich. Die Sonne 
ſendet ihre letzten Strahlen gegen den Berg und beleuchtet och 
einmal die vor Brenneſſeln kaum ſichtbaren Kreuze. Man denkt 
daran, daß auch dieſe 15 000 Schläfer fo oft dem Zapfenſtreich 
gefolgt ſind. In wehmütig verſunkenen Gedanken hört man die 
Stimmen rufen: „Verlaſſen und ſchon längſt vergeſſen! — Womit 
haben wir das verdient?“ Am anderen Morgen reiſte ich wieder 
von Lemberg ab, um noch etliche Friedhöfe aufzuſuchen, deren 
Beſichtigung mir vom Volksbund aufgetragen war. In Przemyfl 
mußte ich mich, da der Verbindungsmann des Volksbundes nicht 
zur Stelle war und auch ſonſt wenig Deutſchſprechende anzu⸗ 
treffen waren, auf die Hilfe eines Juden beſchränken. In Ja⸗ 
roslau befinden ſich zwei große Friedhöfe, einer in unmittelbarer 
Nähe einer Kaſerne. Hier muß heftig gekämpft worden ſein, 
denn der Friedhof iſt ſehr groß. Die Kreuze ſind teilweiſe aus 
Zement, teilweiſe ſtehen noch die alten Holzkreuze, die ſchon zu 
verfallen beginnen. Der Friedhof iſt mit einer lebenden Hede 
verſehen, welche friſch geſchnitten war. Namen konnte ich nicht 
feſtſtellen, da der Friedhof geſchloſſen war. 
M. S., Zugführer i. R., Kaſſel⸗K. 


* 


15. Jahrſeier der evang. Gemeinde Lemberg. 
(J. Folge 24). f 

Zu unſerem Bericht in der letzten Folge unſeres Blattes 
wollen wir noch Einiges über den Verlauf der Feſttafel im Hotel 
Imperial“ nachtragen: Herr Gen.⸗Sup. Burſche ſprach das 
Tiſchgebet, worauf Herr Kurator Meißner eine polniſche Be⸗ 
grüßungsanſprache hielt, die in einem freudig aufgenommenen 
Hoch auf den Herrn Staatspräſidenten Moscicki und Herrn 
Marſchall Pilfudsti ausklang. Herr Anwalt Bolek brachte ein 
dreifaches Hoch auf das Blühen und Gedeihen der Lemberger 
evangeliſchen Gemeinde aus, Herr Senior Ploſchek⸗Hartfeld ver⸗ 
glich das Leben einer Gemeinde mit einer Wanderung durch 
Täler und über Höhen hinweg, die manchmal einen herrlichen 
Ausblick böte. Ein ſolcher Ausblick ſei der Feſttag für die Lem⸗ 
berger evang. Gemeinde. Dieſer Feſttag ſolle ein Rückblick ſein. 
Möge aus ihm ein nie verſiegender Quell des Glaubens ſtrömen, 
wie ihn die Feſtprediger im Feſtgottesdienſt aufgezeigt hätten. 
Ein Vergleich mit dem Weimarer Goethe⸗Schiller⸗Denkmal, an 
das ihn die beiden Herren Sup. Dr. Zöckler und Gen.⸗Sup. 
Burſche erinnerten, denn beide ſind groß und bedeutend in ihrer 
Eigenart, beſchloß die Ansprache. In das Hoch fielen die An⸗ 
weſenden begeiſtert ein. Darauf ergriff Herr Sup. Dr. Zöckler 
das Wort: Er wolle nicht an die Worte des Herrn Vorredners 
anknüpfen, ſondern einmal als Hausherr ſprechen, denn das Feſt 
ſei eine Feier beſonders für die evang. Kirche in Kleinpolen. 
Eine innige Verbindung beſtehe zwiſchen Stadt⸗ und Landge⸗ 
meinden. Es ſei ein ſtändiges Geben und Nehmen. Gemeinſam 
ſei unſer aller Schickſal. In Kürze werden auch in allen Land⸗ 
gemeinden Jahrhundertfeiern ſtattfinden. Dabei fragen wir 
uns, ob es überhaupt angezeigt iſt, jetzt ſo viel Feſte zu feiern. 
Und doch es ift gut, ſich oftmals ſeines Glaubens bewußt zu 
werden. Innige Beziehungen verknüpften Dr. Zöckler mit Lem⸗ 
berg, die beſonders auch in ſeiner Seelſorgerzeit in Stanislau 
nie aufhörten. Ein ſtarker Austauſch beſtehe zwiſchen den einzel⸗ 
nen Gemeinden. Wir ſollten uns öfters gemeinſam freuen, als 
Glieder eines Stammes und eines Belenntniſſes. Das allein 
kann uns in ſchwerer Arbeit aufmuntern. Herr Gen.⸗Sup. 
Burſche wies auf die Einigungsbeſtrebungen der evangeliſchen 
Kirchen in Polen hin, die beſonders von Herrn Sup. Dr. Zöckler 
gefördert wurden. Weiterhin gelte ſeine Anerkennung dem 
Pfarrer der Gemeinde Lemberg, Herrn Dr. Keſſelring, der ſich 
der mühevollen Arbeit unterzogen habe, anläßlich des 150 jähri⸗ 
gen Jubiläums die Feſtſchrift zu ſchreiben. Level Mühe ein 
ſolches Suchen in allen Archiven und Dokumenten bereitet, 
brauchte wohl nicht erſt erwähnt zu werden. Mit „Viwat“ und 


„Niech zyje“ auf Herrn D. Dr. Keſſelring ſchloß er ſeine Aus⸗ 
führung. Herr Kurator Rupp ſprach im Namen der menoniti⸗ 
ſchen Gemeinde; Lemberg⸗Kiernica. In enger Fühlungnahme 
leben Evangeliſche und Mennoniten in Lemberg zuſammen, find 
doch beide vor 150 Jahren zu gleicher Zeit eingewandert. Gaſt⸗ 
recht wurde ſtets gern von der evangeliſchen Kirche gewährt. 
Beide Schulen der evang. Gemeinde werden von Mennoniten 
viel beſucht, da man den Wert der Schulen erkannt hat. Da 
die mennon. Gemeinde z. Zt. ohne Seelſorger iſt, wird fie vom. 
Lemberger Pfarramt betreut. Mit herzlichem Dank und Wün⸗ 
ſchen ſchloß der Redner ſeine Anſprache. Herr Senior Stonawsli⸗ 
Gelſendorf brachte ein ſehr launiges Hoch auf die Frauen aug, 
denn, wenn auch beim Feſte zwei Superintendenten anweſend 
feien, jo habe jeder von den Anweſenden noch ſeinen General⸗ 
ſuperintendenten, in Perſon ſeiner Frau Gemahlin zu Hauſe, die 
die beſten Predigten zu halten verſtünde. Herr Paſtor Schiller⸗ 
Kattowitz überbrachte herzliche Glüchwünſche der evang. uniierten 
Kirche und des evang. Landesrates, in Polniſch⸗Oberſchleſien, 
des Herrn Kirchenpräſidenten D. Voß und der 


öfters kennen zu lernen. Wenn den evangeliſchen Deutſchen in 
Kattowitz Illoyalität in Bezug auf Glaubensdinge vorgeworfen 
werden, ſo müſſe er dem entgegenhalten, daß ſeit Beſtehen der 
evangeliſchen Gemeinde Kattowitz ſtets polniſche Gottesdienſte 
abgehalten wurden. Mit dem alten ſchönen Bergmannsſpruch 
„Glück auf“ ſchloß Herr Paſtor Schiller. Im Namen des evang. 
Presbyteriums drückte Herr Bankprokuriſt Biſanz zunächſt dem 
Evang. Frauenverein und weiterhin dem D. G. V. „Frohſinn“, 
dem Deutſchen Männer⸗Geſangperein und dem Gemiſchten Chor 
den herzlichſten Dank für die geleiſtete Arbeit zur Verſchönerung 
des Feſtes aus. Ferner dankte er den Obleuten der Feſt⸗Aus⸗ 
ſchüſſe, Herrn Königsfeld, Herrn Hartmann, Herrn Prof. Laden⸗ 
berger, Herrn Dr. Aßmann, Herrn Dir. Niemietz und beſonders 
unermüdlich tätigen Kurator Meißner, der wohl am meiſten für 
das Gelingen des Feſtes geleistet, habe. Herr Pfarrer Kleindienſt⸗ 
Luck, Wolhynien, wies auf die enge Verbindung und Nachbar⸗ 
ſchaft hin die ſtets zwiſchen den evangeliſchen Kirchen Klein- 
polens und Wolhynien geherrſcht habe. Möge die 150⸗Jahrfeier 


dazu beitragen, das Band der Gemeinſchaft noch enger zu knüp⸗ 


fen. Dank von ſeiten der deutſchen Wolhynier gebühren beſon⸗ 
ders dem Verband d. deutſchen Genoſſenſchaften in Lemberg, der 
zuerſt beim Wiederaufbau der zerſtörten deutſchen evang. Ge⸗ 
meinde viel geleiſtet habe. In Wolhynien gebe es nicht nur 
evangeliſche Deutſche und Polen, ſondern auch evangeliſche Tſche⸗ 
chen. Sie alle ſind durch den gemeinſamen Glauben zuſammen⸗ 
gehalten, aber alle betonen ihr Recht auf ihr angeſtammtes 
Volkstum. Die Deutſchen haben in ihren Kantoratsſchulen eine 
Pflegeſtätte deutſchen Geiſtes, doch müßten dieſe auf eine höhere 
Entwicklungsſtufe gebracht werden. Pfarrer Nikodem⸗Uſtron 
ſprach über ſeine Jugendpflegearbeit in Polniſch⸗Oberſchleſien. 
So, wie es die Aufführungen am Familienabend tags vorher ge- 
zeigt habe, ſei auch in der Gegenwart Bekennermut notwendig. 
Herr Gymnaſialdirektor Schmalenberg⸗Stanislau forderte auf, 
des neueſten Splitters der evangeliſchen Kirche in Kleinpolen 
nicht zu vergeſſen, nämlich der Ukrainer, die auch als treue Glie⸗ 
der der evangeliſchen Kirche Recht auf Berückſichtigung hätten. 
Paſtor Biczynski Lemberg ſprach darauf im Namen der evang. 
Ukrainer und gab ein Bild der Entwicklung des evang. Glau⸗ 
bens unter den Ukrainern bis zur Gegenwart und forderte die 
Geiſtlichen anderer Nationalität auf, dieſe 
Förderung der Evangeliſation zu unterſtützen. 
von Herrn Kurator Meißner ein Ergebenheitstelegramm an den 
Herrn Staatspräſidenten verleſen. Herr Pfarrer Ladenberger⸗ 
Stryj erinnerte an die früheren Lemberger Schulleiter und 
Lehrer der Volksſchule wie Herrn Dir. Niemietz, Herrn Hetſchko, 
Herrn Schuh u. a., die ihm viel gegeben hätten. Erfreulich ſei 
die Beteiligung der Jugend am Feſt, die überall ſtark anzu⸗ 
treffen ſei und der man ſich noch mehr annehmen müſſe, denn 
bleibt die Jugend treu, ſo iſt der Fortbeſtand der evangeliſchen 
Kirche geſichert. Herr Vikar Ettinger ſchloß den Kranz der Tiſch⸗ 
reden, indem er die Gemeinde dazu auffoderte, für den durch 
die Feſtredner zuteil gewordenen reichen geiſtlichen Zuſpruch 
ſtets dankbar zu ſein und bat die Herrn Feſtredner ihre Gemein⸗ 
den zu grüßen im Lichte der Einigkeit des evangeliſchen Glau⸗ 
bens. Die Segensworte aus dem Briefe eines poſenſchen Pfar⸗ 
rers „Ich wünſche Euch allen die Fülle des heiligen Geiſtes zur 


Feier des 150 jährigen Jubiläums“ mögen den Feſtteilnehmern 


ſtets Leitſtern bleiben. Mit dem Tiſchgebet durch Herrn Gen.- 
Sup. Burſche fand die Feſttafel ihr Ende. rr — 


evangeliſchen 
Gemeinde in Polen, daher iſt es wertvoll, ſich durch Beſuche 


Beſtrebungen zur 
Hierauf wurde 


Folge 25 


Die neuen Perſonalausweiſe. 

Mit Beginn der Reiſezeit und der jetzt einſetzenden Reiſen 
in das Danziger Gebiet ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß, 
wie das polniſche Generalkonſulat in Danzig mitteilt, bei der 
Ueberſchreitung der Danziger Grenze durch polniſche Staats⸗ 
angehörige folgende Dokumente erforderlich find: 

Wenn das Reiſeziel eine Ortſchaft innerhalb des Danziger 
Gebietes iſt, ein formell ausgeſtellter Perſonalausweis (Wykaz 
oſobiſty), mit Photographie, Unterſchrift des Inhabers und dem 
Vermerk über die polniſche Staatszugehörigkeit. Kinder bis 
14 Jahren benötigen keinen Perſonalausweis. Für Staats⸗ 
beamte und Offiziere, jedoch nicht für deren Familien, genügen 
die Dienſtausweiſe. Wenn der Reiſende nach einem polniſchen 
Orte fahren will und dabei Danziger Gebiet berühren muß, iſt 
ein Perſonalausweis nicht notwendig. i n 

Bekanntlich ſind ſeit einiger Zeit neue Perſonalausweiſe ein⸗ 
geführt, die für ganz Polen gleich find. Ein ſolcher neuer Aus⸗ 
weis koſtet 0,60 Zloty. Anders iſt es jedoch, wenn man die 
Staatszugehörigkeit auf dem Ausweiſe beſcheinigt haben will. 
Dann müſſen für Stempelgebühren uſw. 3,60 Zloty entrichtet 
werden. Zur Erlangung dieſer Staatszugehörigkeitsbeſtätigung 
iſt eine Anſäſſigkeitsbeſcheinigung vom Meldeamt nötig und, 
wenn der Antragſteller in der Zeit vom 1. 1. 1908 bis zum heuti⸗ 
gen Tage an verſchiedenen Orten wohnhaft war, Beſcheinigungen 
diefer Ortsbehörden, auf denen die Anweſenheit des Betreffenden 
in der fraglichen Zeit in dieſen Orten hervorgeht. Wenn ein 
Antragſteller zur Zeit der Option außerhalb Poſens "anfällig 
war, hat er außerdem noch eine Beſcheinigung vorzulegen, daß 
er von ſeinem Optionsrecht keinen Gebrauch gemacht hat. Die 
eingereichten Papiere werden zuſammen mit der Feſtſtellung des 
Amtes für Sicherheit und Ordnung über die Staatszugehörigkeit 
zu einem Altenſtück vereinigt, das in dem gennanten Amt ver⸗ 
bleibt und worauf ſich der Antragſteller immer beziehen kann, 
wenn ſeine Staatszugehörigkeit einmal beanſtandet wird. Zu 
betonen iſt noch, daß die alten Ausweiſe nicht mehr verlängert 


werden. Beſitzer von Auslandspäſſen können natürlich nach wie 


vor dieſe Päſſe zur Legitimation über ihre Staatszugehörigkeit 
bei Ueberſchreitung der Danziger Grenze benutzen. Da die Er⸗ 
ledigung eines Antrages auf Ausſtellung eines neuen Ausweiles 
mit Staatszugehörigkeitsbeſcheinigung mit der Erfüllung etlicher 
Formalitäten verbunden iſt und einige Zeit in Anſpruch nimmt, 
empfiehlt ſich eine rechtzeitige Beſorgung der Ausweiſe. 

ö a 

Lemberg. (Vom Gymnaſium.) Die Aufnahmeprüſun⸗ 
gen in die 1. bis 7. Klaſſe finden am 28. Juni um 9 Uhr ſtatt. 
Vorzulegen find: Taufſchein, Impfzeugnis und letztes Schul⸗ 
zeugnis. Prüfungstaxe 10 Zloty und Einſchreibegebühr 10 Zloty, 
zuſammen 20 Zloty. Die Gymnaſtaldirektion. 

— (Eine hochherzige Spende für den Gymna⸗ 
ſialverein.) Herr Jakob Huber, Grundwirt in Falkenſtein, 
feiert am 14. Juni ſeinen 80. Geburtstag. Aus dieſem Anlaß 
ſpendete er unter anderem auch dem hieſigen Gymnaſialverein 
50 Zloty. Es iſt überaus erfreulich, daß unſere Bildungsanftalt 
unter uns Freunde hat, die ihre Bedeutung und ihren Wert zu 
ſchützen wiſſen. Die Spende gewinnt einen um ſo größeren 
idealen Wert, als ſie von einem Grundwirt und aus einem ſo 
feierlichen Anlaß geſchieht. Der Gymnaſialverein und das Lem⸗ 
berger Gymnaſium ſpricht dem Jubilar für feine Hochherzigkeit 
den innigſten Dank aus und wünſcht Herrn Jakob Huber von 
ganzem Herzen, der liebe Gott möchte ihm noch viele Jahre voller 
Geſundheit ſchenken. Ein Heil dem Jubilar! Dr. C. Sch. 

— (Deutſche Leſehalle.) Vom 15. bis 30. Auguſt iſt 
die „Deutſche Leſehalle nur jeden Mittwoch, von 4—6 Uhr nach⸗ 
mittags, geöffnet. Die Mitglieder werden gebeten, ſich an dieſe 
Ausleihung zu halten, da an anderen Tagen und Stunden leine 
Bücher ausgeliehen werden. 

— (Trauung) Am 8. Juni l. J., nachmittags 6 Uhr, 
fand hier in der evangeliſchen Kirche die Trauung von Frl. 
Käthe Keiper und Herrn Jakob Joh. Kober ſtatt. Die 
Traurede hielt Herr Pfarrer D. Dr. R. Keſſelring. An der 
Hand des Pſalmwortes „Dies iſt der Tag, den der Herr gemacht 
hat“ betonte der Redner, daß ſo wie David nach allem Leid 
wieder einen Tag der Freude erleben durfte, auch im Leben 
eines jeden Menſchen ſelige Wonnen und tiefe Wunden abwech⸗ 
ſelnd vorüberziehen und der Seele zum Prüfſtein werden. Wir 
fühlen dann jene Saiten, die uns Gott in unſere Seele legte. 
Sind die Schwingungen rein und echt, dann vermag ſie allem 
Glück und allem Leid ſtandzuhalten. So auch heute als dem 
Tag der Freude, des inneren Glückes; dem Tag, der zur Höhe 
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An Viele! 


haben Sie noch nicht Ihre 
Warum Bezugsgebühr für das 2-te 


Vierteljahr bezahlt?? 
Warme ein Vierfefjahe geht zu 


Ende u. immer noch haben 
fie es nicht für nofwendig 
gehalten, ihre Pflicht als Bezieher zu erfüllen?? 


haben Sie ihre Rückſtände 
noch nicht beglichen, denn 

Sie zwingen die Verwaltung 
des Blattes zur gerichtlichen Eintreibung? 


des Daſeins und ernſter Prüfung führt. Reinheit upd Echtheit 
der Seele erwächſt aber aus dem Bewußtſein, in unſerem Gott 
einen Stärkeren, Mächtigeren zu ſehen, an deſſen Segen alles 


gelegen iſt. Das „Ja⸗Bekenntnis“ wird dann zur Wahrheit und 


eheliche Liebe und Treue zum Bindeglied. Warum liegt auf den 
heutigen Ehen ſo viel Leid und Weh? Der Redner ſieht alles 
Unglück dieſer Ehen nur in der ihnen anhaftenden Leichtfertigkeit 
und Oberflächlichkeit. Dieſe Menſchen haben das Vertrauen zu 
Gott und den Aufblick zu ihm verloren. Aeußerlichkeit herrſcht 
bei ihnen vor. Von Gottes Liebe wollen ſie nichts wiſſen, ent⸗ 
fernen ſich von ihr, ſtellen ſelbſt ihre eigene Seele in den Hinter⸗ 
grund. Dieſe Haltloſigkeit aber untergräbt ihren Willen zur 
Wahrhaftigkeit, bringt Leid und Weh. Dem ſoll aber nicht ſo 
ſein. Glaube, Liebe und Hoffnung ſollen das Vertrauen ſtäcken 
und ſich in dem Wort: „Wo du hingehſt, da will auch ich hin⸗ 
gehen, dein Gott iſt mein Gott“ ausprägen. Ihm ſei all Vor⸗ 
haben und Gelingen anvertraut. Der Redner ſchließt mit dem 
Wunſch, daß das junge Paar (das in dieſem Kirchlein getauft 
und konfirmiert wurde), von dem heiligen Feuer für den eigenen 
Herd mitnehmen möge, auf daß es in der Fremde, wohin das 
junge Paar zu gehen beabſichtigt, lichterloh brenne. Glück und 
Heil dem jungen Baar! - . K. F. 

Krakau. (Auszeichnung.) Am 21. April wurde in 
Warſchau im königl. Schloſſe Herr Martin Huber, zur Zeit Poſt⸗ 
direktor am Hauptpoſtamt in Krakau, vom Herrn Staatspräſi⸗ 
denten mit dem goldenen Verdienſtkreuz ausgezeichnet. Herr 
Martin Huber iſt gebürtiger Falkenſteiner, Sohn des em. Herrn 
Lehrer Jakob Huber. Dem wackeren Volksgenoſſen unſeren herz⸗ 
lichſten Glückwunſch zu dieſer hohen Auszeichnung. 

Münchenthal. (Beſudelung des Volkshauſes.) 


Schon am 1. Pfingitfeieriage erlebten die Münchenthaler eine 


unangenehme Ueberraſchung, als ſie morgens zu ihrem Volks⸗ 
hauſe kamen. Bubenhände hatten unter dem Schutze der Nacht 
Türen und Wände des Hauſes mit übelriechendem Kot beſchmiert. 
Wahrſcheinlich ſollte das Gaſtſpiel der Lemberger Liebhaber⸗ 
bühne dadurch geſtört werden. Dieſe Abſicht ſchlug jedoch fehl. 
Wahrſcheinlich aus Wut darüber wiederholten dieſe nächtlichen 
„Künſtler“ ihre Bemalung in der Nacht vom 3. zum 4. Juni. 
Dieſe Beſudelungen ſind nur aus dem Geiſt der Zwietracht zu 
erklären, den gewiſſe Leute in der Gemeinde zu ſäen trachten. 
Es iſt nicht weiter verwunderlich, wenn man nachſtehendes Ge⸗ 
dicht ſich vor Augenhält, das ein Ruthene aus Muzylowice in 
der Zeitſchrift „Zielona Hromada“ veröffentlicht hat und den 
deutſchen Ortsteil Münchenthal betrifft: Wir laſſen es folgen: 


„Arm iſt unſer Dörſchen, weit entfernt von Menſchen; 
Aber ſchon iſt es erlöſt und erwacht zum Leben. 
Wir ſammelten die Polen zu großer Beratung 
Und legten hier an die „grüne Gemeinde“. 
Wenn auch die Hyänen an uns noch immer freſſen, 
Durch ihren alten Volksbund ſtändig agitieren, 
Wollen wir dennoch geſchwind beraten x 
Und nicht lange, — jo werden wir die Feinde ausbitten, 
Denn wir, die polniſche Jugend, ſind zu allem bereit. 2; 
In den grünen Munduren — wir, die Volkesjugend, — 125 
Warten auf die Befehle unſerer Väter, vr 
Denn dieſes erheiſcht unſere Mutter Polen.“ } 1 
Weinbergen. (Grundſteinlegung der Kirche.) Am 
29. Juni l. 85 — auf Peter und Paul — ſoll der Grundftein für 
unſer Kirchlein gelegt werden. Mit der Grundſteinlegung er⸗ 
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füllen ſich endlich all die Wünſche jahrzehntelangen Wartens und 
Hoffens unjerer Gemeinde. Schwer war die Arbeit bis dahin. 
In dieſer ſo ſchweren Zeit fürchtete man ſich an ein ſolch großes 
Werk heranzugehen, an ein Werk, das vor allem ein treues, ein 
friedliches Zuſammenarbeiten aller Gemeindemitglieder als Vor⸗ 
ausſegung hat; aus welcher Eintracht dann erſt alle Kräfte gei- 
ſtiger, körperlicher und finanzieller Natur entſprießen. Dieſe 
Vorausſetzung war und iſt gegeben und dank deſſen konnten bis 
nun alle Vorarbeiten auch gut bewerkſtelligt werden. Bei 
Sturm und Wetter, bei Näſſe und Kälte wurden die vielen Ma⸗ 
terialien herbeigeſchafft. "Unter vielen Anſtrengungen wanderten 
unſere Sammler von einer deutſchen Kolonie zur andern, zu 
Fuß, bei Regen, oft bei hohem Schnee, um unſere Glaubens⸗ 
genoſſen mit dieſem göttlichen Werke bekannt zu machen und 
milde Gaben und Spenden in Empfang zu nehmen. Ein herz⸗ 
liches „Vergelts Gott!“ all den lieben Gebern! Sie haben viel 
zur Verwirklichung des Planes beigetragen. Mögen ſie deshalb 
auch bei der Grundſteinlegung anweſend ſein. Der 29. Juni 
wird für unſere Gemeinde ein denkwürdiger Tag ſein. Sie will 
ihn deshalb feſtlich begehen. Am Vormittage findet um 10.30 
Uhr ein Feſtgottesdienſt ſtatt, verſchönt durch Liturgie und Chor⸗ 
geſang, und zwar bei ſchönem Wetter draußen an der Stelle, wo 
die Kirche ſtehen wird. An den Feſtgottesdienſt ſchließt ſich dann 
um 12 Uhr die Grundſteinlegung an: es erfolgt die Einmauerung 
der Urkunde, die Hammerſchläge, die Spendenübernahme — alles 
verſchönt durch Anſprachen, Weiheſpruch und Chorgeſang. — Am 
Nachmittage erfolgt ein Spaziergang in den nahen Wald, wo 
jung und alt ſich an der ſchönen Waldesnatur ergötzen foll, wo 
Lied und Spiel zu ihrem Rechte kommen ſollen. Der Abend 
vereinigt alle Feſtteilnehmer im Deutſchen Hauſe zu einem Fa⸗ 
milienabend. Anſprachen, Vorträge, Singſpiele, lebende Bilder 
und Chorgeſänge ſollen ihn ausſchmücken. Liebe Volks⸗ und 
Glaubensgenoſſen! Die evang. Gemeinde in Weinbergen p. 
Winniki, bei Lwow, ladet hiermit Euch alle zur Grundſtein⸗ 
legung ein. Kommet und höret und ſehet die Werke der Liebe. 
Es wird freundlichſt erſucht, das Kommen zur Grundſteinlegung 
anher ſchriftlich bekanntzugeben, damit für Koſt und Quartier 
in entſprechender Weiſe geſorgt werden kann. Bemerkt ſei, daß 
von Lemberg ab 8 Uhr früh jede halbe Stunde ein Autobus — 
Standort: Plac Strzelecki — nach Weinbergen abgeht. Jerner 
fährt um 8.20 und 18.15 die Eiſenbahn vom Lyczakower Bahnhof 
nach Winniki (Weinbergen) ab. Weinbergen liegt 9 Kilometer 
von Lemberg entfernt. Auf nach Weinbergen! Das Presbyterium. 
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Spendenausweis 

Anläßlich des 80. Geburtstages von Herrn Jakob Huber am 
14. Juni ſpendete der greiſe Jubilar für das evangeliſche Kinder⸗ 
heim in Stanislau 300 Zloty, für den Kirchenfonds Falkenſtein 
200 Zloty, für die evangel. Privat⸗Gymnaſien in Lemberg und 
Stanislau je 50 Zloty und für den Preßgrundſtock des „Oſtdeut⸗ 
ſchen Volksblattes“ 25 Zloty. Ein Heil dem edlen Spender! 

Für den Schulbau in Mühlbach ſpendeten Hr. G. Müller und 
Hr. H. Canis⸗Lemberg je 10 Zloty. Wer hilft dieſer kleien Ge⸗ 
meinde weiter zur Vollendung ihres Werkes? Spenden an die 
8 des „Oſtdeutſchen Volksblattes“, Lemberg, Zielona 
11, erbeten! i 
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4000 Jahre Epargel 


Eine liebliche Speiſ“ für Leckermäuler“ — fo hat der älteſte 
der deutſchen Pflanzenväter, der Geiſtliche Hieronymus Bock, in 
ſeinem 1539 erſchienenen „Neuen Kräuterbuch“, das eine Fülle 
von unbekannten Gewächſen erſchloß, den Spargel genannt, und 
dieſes Wort findet noch heute Widerhall in den Herzen aller 
derer, die eine feine Zunge haben; denn wir alle haben uns heute 
an dieſes „Leckerbißlein“ gewöhnt, von dem Bock noch berichtet, 
es ſei eben erſt von den Welſchen und den Spaniern zu uns 
gekommen. Doch wenn auch der Genuß des Spargels bei uns 
noch verhältnismäßig jung iſt, ſo blickt dieſe Gemüſepflanze 
doch auf ein Jahrtauſende währendes Alter zurück. Die alten 
Kegypter kannten bereits die Kunſt, dieſe wildwachſenden Sten⸗ 
gel in den Gärten zu veredeln und die jungen ſaftigen Sproſſen, 
die auch Pfeifen genannt werden, möglichst lang und fleiſchig 
zu erhalten. Unter den Opfergaben, die in einem der älteſten 
Bauwerke des Nillandes, in der Stufenpyramide von Sakkara 
abgebildet ſind, werden in einem Stilleben auf einem Tiſch 
neben Feigen, Kürbiſſen und Melonen auch ſchön zuſammenge⸗ 
bundene dicke Spargel dargeſtellt, um dem Verſtorbenen, der ge⸗ 
wiß im Leben ein großer Spargelfreund geweſen war, dies Lieb⸗ 
lingsgericht auch im Tode darzubieten. Der Name Spargel, der 


aus dem griechiſchen Asparagos ſtammt, bedeutet eigentlich ſo⸗ 
viel wie der nicht Geſäte, weil man ihn ſchon bei den Hellenen 
durch Stecklinge fortpflanzte. Der Spargel, der im alten Grie⸗ 
chenland auch als Heil- und Zaubermittel benutzt wurde, kam 
mit den griechiſchen Anſiedlern nach Unteritalien und von dort 
zu den Römern. Der ältere Cato behandelt in ſeiner Schrift 
über den Landbau, die etwa um 180 v. Chr. erſchien, die Zucht 
des Spargels noch als etwas Neues, während ein Jahrhundert 
ſpäter Plinius und Columella das Sammeln des wildwachſenden 
Spargels empfehlen, da er als Arznei wirkſamer wird. Plinius 
ſpricht auch davon, daß der Spargel jetzt künſtlich „gemäſtet“ 
werde, und zwar ſei der in Ravenna gezogene ſo dick, daß drei 
Stück zuſammen ein Pfund wiegen. Daß die Römer der 
Kaiſerzeit den leckeren Spargel auf ihrer Tafel nicht fehlen 
ließen, zeigen u. a. die Wandgemälde von Pompeji, auf denen 
die prächtigſten Spargelſtangen höchſt naturgetreu abgebildet 
ſind. Rt 

Die Veredelung des Spargels diente ſogar zu einem ſittlichen 
Symbol, wenn wir aus dem Altertum hören, daß Neuvermählte 
ſich mit Kränzen aus Spargelkraut ſchmückten, um anzudeuten, 
daß, ſo wie der wilde Spargel durch die Kultur verfeinert wurde, 
auch Ehe und Familie die Sitten der Völker veredle. Der An- 
bau des Spargels bedarf ſorgſamer Pflege und reicher Düngung, 
und ſo ließ man ſich in Deutſchland auf dieſe anſpruchsvolle 
Zucht erſt verhältnismäßig ſpät ein. Die erſten Anweiſungen zur 
Kultur des Spargels gab unter Hinweis auf den alten Cato der 
pfälziſche Leibarzt Tabernaemontanus. Um dieſe Zeit wurden 
die erſten Spargelbeete im Stuttgarter Lustgarten angelegt, und 
bald wird berichtet, der Spargel werde im „Rheingau bet 
Weynhagen auf den feuchten Wieſen ſo überflüſſig gezogen, daß 
man ihn zur Speiſ' genügſam bekommen könnte“. Im 17. Jahr⸗ 
hundert drang der Spargel auch in Norddeutſchland mehr und 
mehr in die feine Küche ein. Beſonders war Leipzig ein wichti⸗ 
ger Ort der Spargelzucht, und die Kaufleute, die zur Sommer⸗ 
meſſe nach Leipzig kamen, nannten ſie nach dem gößten Genuß, 
der hier ihrer harrte, die „Spargelmeſſe“. Während der Spargel 
als Heilpflanze immer mehr zurücktrat, wurde er als feines Ge⸗ 
müſe immer mehr geſchätzt, und zurzeit Friedrichs II. gab es 
auch ſchon in Berlin große Spargelkulturen, die ſich freilich mit 
den heutigen Plantagen noch nicht meſſen konnten. Die Fein⸗ 
ſchmecker verpönten die Zubereitung als Salat und verlangten 
den Spargel ſo zubereitet, wie ihn ſchon John Gray im 17. Jahr⸗ 
hundert ſeinen Landsleuten empfohlen hatte: „Die Sproſſen 
des Spargels, leicht gekocht und mit Butter angerichtet, empfeh⸗ 
len ſich dem Gaumen durch den köſtlichen Geſchmack“. Die ganz 
feinen Leute eſſen bekanntlich nur die Spargelköpfe, und zwar 
bevorzugt man in Frankreich, Italien und auch in Süddeutſch⸗ 
land die Köpfe, die ſchon von der Sonne grün oder violett ge⸗ 
färbt ſind und durch die größere Menge von Aſparagin, die ſich 
in ihnen angeſammelt hat, einen etwas herberen Geſchmack be⸗ 
figen. 


Stoffwechſelzentrum im Gehirn 


Die beiden deutſchen Profeſſoren Grünthal und Grafe haben 
bei ihren Gehirnforſchungen eine Entdeckung von noch nicht zu 
überſehender Tragweite gemacht. Es iſt ihnen gelungen, im 
Zwiſchenhirn ein Zentrum für den wichtigſten Stoffwechſel auf⸗ 
zufinden. Schon ſeit Jahrzehnten iſt bekannt, daß das Gehirn 
nicht nur der Sitz des Denkens und Fühlens iſt, ſondern auch für 
den Stoffwechſel des Körpers eine große Bedeutung beſitzt. Bahn⸗ 
brechend auf dieſem Gebiete war der franzöſiſche Phyſiologe 
Claude Bernard, der nicht nur die zuckerbereitende Tätigkeit der 
Leber und andere wichtige Stoffwechſelvorgänge entdeckte, ſon⸗ 
dern auch als erſter durch eine Verletzung des vierten Hirnven⸗ 
trikels auf künſtlichem Wege Zuckerharnruhr hervorrief, wodurch 
er bewies, daß das Gehirn einen bis dahin ungeahnten Einfluß 
auf manche Stoffwechſelvorgänge im Körper beſitzt. Im Laufe 
der Jahrzehnte wurden in dieſer Beziehung noch andere Feſt⸗ 
ſtellungen gemacht, die die Bedeutung des Gehirns für Fettver⸗ 
brennung, für Körperwärme ujw. betrafen, aber für den wichtig⸗ 
ſten Stoffwechſel, insbeſondere für die Menge des verbrauchten 
Sauerſtoffes und der ausgeſchiedenen Kohlenſäure war ein Stoff⸗ 
wechſelzentrum im Gehirn trotz der umfaſſendſten Verſuche nicht 
gefunden worden. 

Bei ihren Tierverſuchen gingen die deutſchen Forſcher von 
dem Grundſatz aus, ganz beſtimmte Abteilungen im Zwiſchenhirn 
zu verletzen, um den Einfluß dieſer örtlichen Stellen auf die 
wichtigſten Stoffwechſelvorgänge, hauptſächlich auf die Gewebs⸗ 
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atmung zu prüfen. Sie benutzten dabei eine neue Methode, die 
fie bei ihrer Arbeit unterſtützte, indem fie nicht operativ vorgin⸗ 
gen, ſondern mit Hilfe von Höllenſteinlöſungen vom Gaumen 
aus Aetzungen der verſchiedenen Partien des Zwiſchenhirns or⸗ 


ee mberger Börſe 


nahmen. Nach den vorliegenden Berichten wurde dabei dur 1. Dollarnetierungen: 
dieſe Höllenſteinbehandlung ſtets nur die von den beiden > 8. 6. 1929 amtlich 2er privat Ze 2 
ſchern beabſichtigte Verletzung der Zwiſchenhirnteile erzielt, fo 8 Br 
daß eine Unterfuhung der Folgen dieſer Eingriffe mit völliger 1 24 847 8 
Sicherheit erfolgen konnte. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß das ve 2 SB 
lange geſuchte, wichtigfte — De den näml'ch 5 I ee : 
ie Gewebsatmung, im hinteren Teil des Zwiſchenhirns liegt, a 
da durch eine Verletzung dieſer Partien eine ar en er — 2.. Getreide (loco Einlabefation). Pee 100 hg = 
derung der wichtigſten Stoffwechſelvorgänge hervorgerufen wurde. 13. 6. 1929 on Ben 
Durch langandauernde Meſſungen, die die verbrauchte Sauer⸗ Ge 32 9594.00 
ſtoffmengen und die ausgeſchiedene Kohlenſäure betrafen, wurde Buchweizen 32.50—33.50 
feſtgeſtellt, daß dieſe Funktionen um ein Drittel vermindert (loco Waggon Lemberg) 
waren und blieben. Weizen 48 9.00 
Diurch die Verminderung des geſamten Stoffwechſels, der —— er 
eine Verringerung der Verbrennung hervorruft, wurde in zahle | Gerſte 24.50 — 25.50 
reichen Fällen bei den Verſuchstieren eine krampfhafte Fettent⸗ Hafer 24.75 25.25 


wicklung feſtgeſtellt. Seit langer Zeit weiß man, daß dafür wich⸗ (Mitgetellt vom Verbande deulſcher landwirtihaftliher Genoſſen⸗ 
lige Organe im Körper, wie z. B. die Schilddrüse, verantwortlich ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazezyzna 12.) 

ſind, ebenſo, wie man weiß, daß für die Entſtehung der Zucker⸗ 2 

harnruhr eine Erkrankung der Bauchſpeicheldrüſe als Urſache an⸗ 
genommen werden muß. Die neuen Unterſuchungen haben daher 
dargetan, daß auch das Gehirn für den geſamten Stoffwechſel 
des Körpers von größter Bedeutung iſt. Es iſt alſo ein innerer 
Zuſammenhang der Tätigkeit des ganzen Organismus feſtgeſtellt 
worden, der auch auf die bisher noch ziemlich wenig geklärte 


Dann ſtreckt er ſich in feinen Hafen, 


Befrievigt! — „So, mehr hab ich nich!“ — — BE | 
ee 2, TEERBEI LE 


Ungenügend. 
Franzel hat einen ſchlimmen Bock. 
Mutti holt traurig Vatis Stock N 
Und wichſt den Strick, — der badelnd ſpricht: 
„So gut wie Vati kannst Du's nicht!“ 


Frage der krankhaften Fettbildung vielleicht großen Eintuß Silbenrätiel 
haben dürfte. Es ſcheint, daß durch die neuen deutſchen For⸗ Aus den Silben: * g 
ſchungen ein neuer Weg für die wichtigſte Frage des Organis⸗ . 6... u 3 
mus, nämlich ſeinen gefamten Stoffwechſel, gefunden worden iſt. drin chen i di = i di — em e en & 
5 ei — el — en — ar 90 — ARE 90 — get — ker = Se 
2 — i —il — in — ke — la — le — le — ler — let — li = 
Luſtige Ecke — lob — na — na — ne — nel — no — 029 — ee ral 3 
A z = — re — fü — je — fen — ſen — ſi — fin — tar — then — 2 

Winzige Gefhichten von winzigen Leuten tes — ps 1 2. er 8 =: a — wein — wien. 
Von Frida Schanz. ſind 29 Wörter zu bilden, deren erſte und letzte Buchſtaben N 
5 von oben nach unten geleſen einen Spruch ergeben. ( (B= 5 
4 > Der neue Puppem wagen. ein Buchſtabe). 2 
3 Marlenchen, du biſt aber putzig! 1. alkohol. Getränk. 2. Baum. 3. deutſcher BEE > 
2 Den neuen ſchweren Puppenwagen 4. Benennung für Stadthalter. 5. Stacheltier. 6. Staat in = 
Sollſt du doch fahren und nicht tragen! — — — Südamerika. 7. Vergnügungsort bei Rom. 8. Auszeich⸗ 7 
„Da werden doch die Räder ſchmutzig!“ — — — nung. 9. Bettüberzug. 10. Flachland. 11. Stadt in Italien. = 
12. Kanton in der Schweiz. 13. Stadt in Oeſterreich. 8 
Die Strafe. 14. 4 15. mla aur ge = N : 
Die ſchöne Puppe, ganz zerbrochen, ſon. 17. Anſtalt für elternloſe Kinder. . Salatpflanze. 5 
— — und en Aalen Bett!! — — — 19. Fluß in Aſien. 20. Stadt in Deutſchoberſchleſien. 21. x 
„Mutti, die hat ſich nur verkrochen! Pelniſchoberſch Ve — a. 23. 3 in - 
b t, ſie wär nicht nett!“ — olniſchoberſchleſien. Zerſetzungsprodukte. . Vers : 
ee kehrsmittel. 26. Hiebwalie. 27. Wohlgeruch. 28. Waſſer⸗ 
Kuß und Schluß. fahrzeug. 29. männlicher Vorname. ; ® 

Er küßt die Mutter vor dem Schlafen „5 
. Aufiöfung des magiſchen Figurenrälſels 


ea Sf 72 ß 0 
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45 muß ſagen, Hans, meine Schwiegermutter iſt ein 
el.“ 


n 
nn. 


enn 


„So, ſo, meine lebt noch!“ 
2 * 
„Wie iſt dein Scheidungsprozeß abgelaufen?“ 
„Alles bin ich losgeworden, nur meine Frau nicht!“ 
2 3 
„Warum haft du mich nicht gerufen, als Herr Schlömilch dich 
küſſen wollte?“ 
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Nenn 


„Er hat mich ja ſo ſchrecklich bedroht, Mama!“ F —˙-a1 ä — 

„Bedroht? Um Gottes willen, Kind!“ Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 

„Ja, er hat gejagt, wenn ich dich riefe, würde er mich nie [Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp. 2 er pdp. ). 2 
wieder küſſen!“ Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita,, zaklad dru- = 


„ karski, Spölka z ogr, odp,, Katowice, ul, Kosciuszki 29, 
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Im Oesten nichts Neues ein Hut 54 


c 


Jugendwoche 1929 der Dornfelder Volkshochſchule 


Hauptthema: Deulſche Gegenwark. 


6 106.40 7,10 8,00 | 9,00 ; 00 1,151 3, 6,00] 7,00 
Tag Tageseinſtellung 6,00 10 700 55 7.30 vis | bis 11,15 bis 12,00 i 5,15 bis 6,00 bis bie 
7.10 7,15 8,45 11,00 \ N 7.00 990 


Dr. Seefeldt: 
Von Krieg, Revolution 
u. Nachkriegszeit. 


E. Pflaumann: 
Gerhardt Hauptmann. 


i Zeriſſenheit 


— es 


8 E. Pflaumann: 5 
Dt 2 Entfeelung 1 Lache Herrſchaft der Sebi Rufe Gas“ 
ine. „ „ . 
Ad alis fugslag 
Donner W. Damaſchke: Dr. Seefeldt: Hans 
D. 11. 7. 1929 u net Bodenreform. ende BoitoneAm. 


W. Damaſchke: 
Von neuer Erziehung 
und Volksbildung. 


. Vellhorn: 
om Ringen deutſch. Ju⸗ 
gend um Neugeſtaltung. 


W. Damaſchke 
Rembrandt, Als Er⸗ 
zieher. 

2 | Dr. Seefeldt: 

& DIOR, Feeſche, Schü⸗ 


Morgenfeier 


Bet Bildungsnot 


en teslau: Laienſpiele 


Zen d. Innerlichteit 


Allgemeine Mittagsruhe 


ritz Scharlach⸗Biala: 


Saber 


Pf. Lic. Weidauer⸗Kotomyja: 
Die Tagesfragen im Lichte der Bibel 
Mittageſſen und Poſtverteilung 


Waſchen und Zimmerräumen 
Verſchiedene Veranſtaltungen h 


Turnen und Freiübungen 


Allgemeines Wecken 


Frühſtück 
Abendeſſen 


i Bee Auskünfte erteilt gegen anne Volkshochſchulheim (Uniwersytet Ludowy) in Dornfeld, p. Szezerzec k. Lwowa. 


Evang, Mädchenalumnat 


in CIESZYN, Siask 


für evang. Mädchen, die eine der hiesigen Schu- 
len [Volks-, Bürger-, Handelsschule, Realgymna- 
sium) besuchen, besonders auch sich in Musik, 
Sprachen, Handfertigkeiten u. dergl. ausbilden 
wollen. — Eigenes modernes Anstaltsgebäude 
in gesundester Lage, inmitten von Anlagen mit 
Garten und Spielplatz. Sorgfältige Erziehung 
durch evang. Schwestern u. geprüfte Lehrerin. 


; 5, 7 1 ae 5 nanı en 
e, F Adamc zal r zen (ROSA. I A 


Nach Erhalt der Bestellung liefern wir sofort per Nachnahme unsere allbekannten Hand- 

schmiedesensen mit voller Garantie resp. Umtauschrecht. Die Preise sind fol- 

gende: cm 80 85 90 95 100 105 110 115 102 
A, 12.50 13.50 14,50 15.50 1625 17.25 2 — 18.75 19,50 
B. 10.— 10.50 11.— 1150 12.25 13.— Zt für 1 Stück’ 
C. 8.20 860 9— 9.40 9.80 10.30 re ae 

ERLKXUTERUNG: 
A. Qual. Handschmiedesense aus Solinger Stahl, Zeichen „Herz 1794“ oder „F. A. P. 
1794“ schwere Hamme. 


B. Qual, in derselben Ausführung wie A. im Gewicht leichter, flache Hamme, 
C. Solinger-Stahlsense in B-Qual,-Ausführung, 


Näheres im Prospekt. 
Anfragen an den Vorstand des Gustav Adoli- 
Frauenvereins in Cieszyn $L, plac Wolnosci 


mm Kun r m m m Alen L m, [em 


Wee 


num 


in Stanistawöw, ul. Sapiezynska Nr. 91 iſt die 


Stelle eines En 1 Strumnfzentrule Pfau 


eheſtens zu beſetzen. Bewerber müſſen kaufmäniſch vor⸗ . LEMBERG, Ringpiatz 19 
d t koch E d 8 
gebildet, tüchtig im Fach und Kautionsfähig fein. ſich ere größte Auswahl, billig ſtens, weil im Tore 


Nähere Auskunft erteit aushaltes auskennt, ſo⸗ 
Der Vocfand. 55 a 5 een Brite ET TE EL 


ä — TR BEER SET — er eee 


die Verwaltung des Blattes delt \ lauen⸗ p tung 
Wer gelobt und viel . aber auch ſehr FEE | j 


viel geleſen ijt das Kriegsbuch - 
rds Sofort zu verkaufen iſt erhältlich in der 


ein Gut 0 dun. uin rin La im Zu . 


In kurzer Zeit die Rieſenauflage von 600 000 Stück alles in ben tan Infolge des Zolls der uns neuerdings für 


verkauft. — In Ganzleinen Angebaut find: 50 Joch 9 
Preis 14 Zt u. Porto 5O gr Korn, 20 Gerite, 80 Hafer, nauer 30 E 6 58 
g Pr, 25 Klee, 40 Kartoffeln. 
„Dom Verlags-Gesellschaft, Lemberg, Zielona 11 Kaufpreis 45.000 Dollar. | berechnet wurde, find wir 0118895 den Preis dieſes 


ngeb. an die Verwaltung außerordentlich reichhaltigen Werkes auf 
des Blattes. 
7 Zloty 80 gr 


Für Selangvereine ee ER | jeitzuiesen. Auch der Preis ift noch erſtaunend billig 


Wegen Auswanderung Wengen 


Tugers Taſchen⸗Muſil⸗Alben de Cera a de „DOM“ Verlags-Gezsellschaft, Lembeng, Zelona f 
Bam zs Hıbam für gemifäten Chor „„ Wirtſchaften x: 


Band 56. 118 Volkslieder für gemiſcht. Chor 21 5.50 | (16—17 Joch) ſofort IM |Puniere ne einer Anzeige 

- Band 55. 145 dreiſtimmige Frauenchöre .. Zi 5.50 | Wert verkauft. . baachten El Peaſere nenen Preiſe am 
; ET TIERE Sofef Sahling, Brigidan DERDIEN DIE; zen ae 

„Dom“ Verlags-Geſellſchaft Bon Stryj Verwaltung des Oſtdeutſchen Bolfsblattes 

Lemberg, ul. Zielona Nr, 11 EEE .. v 


Deutſche Volkspartei und Konkordat 
Der Vorſitzende der preußiſchen Landtagsfraktion der Deutſchen 
Volkspartei, Abgeordneter Stendel (im Bilde), hat die Bor 

ſchläge des Miniſterpräſidenten Braun über die Kabinettsum⸗ 
Vor dem Kirchenfrieden in Mexiko bilbung in Preußen mündlich und ſchriſtlic abgelehnt mit der 
In Mexiko⸗City haben der Präſident Portes Gil lrechts), der Erzbiſchof Ruiz y Flores (links), der päpſtliche Vollmacht bee Begründung, daß die Fraktion ſchwerſte Bedenken gegen den 
ſitzt, und Biſchof Pascual Diaz (Mitte) die Besprechungen über die Beilegung des Religionskonfliktes aufgenommen. Entwurf des Konkordatsvertrages hege. 


; 1 RE a 


1 
Das An- Bord nehmen eines Waſſerflugzeuges 
mit Hilfe des Riwull'ſchen Stauſegels wurde von dem Lloyddampfer „Lützow“, der für Aus, flüge“ 
ſeiner Fahrgäſte mit einem Flugzeug ausgerüſtet iſt, erfolgreich durchgeführt. 
1 
Ein neuartiges Dünge verfahren 
N, In verſchiedenen landwirtſchaftlichen Betrieben in Deutſchland 
15 finden zurzeit Verſuche mit dem ſogenannten Riedel⸗Düngever⸗ 
f fahren ſtatt, das in der Beſchickung der Pflanzen mit kohlen⸗ 
5 ſäurehaltigen Gaſen beſteht. Die nach dieſem Verfahren behan⸗ 
) delten Pflanzen ſollen einen Mehrertrag bis zu 50 Prozent 
N liefern. — Anſer Bild zeigt unten die Anlage, in welcher die 5 
FFC 
h führt werden, oben: Tomatenſtauden in einem Treibhaus, in Die größte Eiſenbekonbrücke Deutſchlands 
0 5 iii ee eee wurde bei Pirmaſens (in der bayeriſchen Pfalz) zur Ueberquerung einer Schlucht erbaut und wird in dieſen Tagen dem Verkehr 


1 übergeben. Die Abmeſſungen ſind: Länge 212 Meter, Breite 12 Meter, Höhe 48 Meter. 


1 e Der Komponiſt Karl Loewe 
Holland ſchickt Kriegsſchiffe nach dem weſtindiſchen Aufftandsgebiet li i 
Der Ueberfall, den venezolaniſche Nationaliften auf das Fort Willemftad auf der Inſel Curacao (Niederl.-Weftindien) ausgeführt Balladen ein unvergängiides Denkmal geiet hal, erh an 


7 : 2 5 N Balladen ein unvergängliches Denkmal geſetzt hat, 
haben, veranlaßte die holländiſche Regierung den Zerſtörer „Rortenaer“ mit verſtärkter Beſatzung nach Weſtindien zu entjenden, 20. ln 60 Sehnen, r 


2 


u Das neue engliſche Kabinett 
Die erſte Aufnahme der neuen engliſchen Regierung, die ihre erſte Sitzung im Garten von Downing Street abhielt. Sitzend von 
links nach rechts: J. R. Clynes (Innenminiſter), Lord Parmoor (Lordpräſident des Geheimen Rates), J. H. Thomas (Groß⸗ 
ſtegelbewahrer), Philip Snowden (Finanzminiſter), Ramſay Macdonald (Premierminiſter), Arthur Henderſon (Außenminiſter), 
Sidney Webb (Miniſter für die Dominions), Lord Sankey (Lor dkanzler) und Wegwood Benn (Miniſter für Indien). — Stehend 
von links nach rechts: George Landsbury (1. Staatseſkretär im Arbeitsminiſterium), A. V. Alexander (1. Lord der Admirali⸗ 
tät), C. P. Trevelyan (Unterrichtsminiſter), Miß Margarete Vondfield (Arbeitsminiſter), Lord Thomſon (Luftminiſter), Tom 
Shaw (Kriegsminiſter), A. Greenwood (Geſundheitsminiſter), Noel Buxton (Landwirtſchaftsminiſter), W. Graham (Handels⸗ 
miniſter), W. Adamſon (Miniſter für Schottland). 


Generaldirektor Colsman zurückgetreten 


Kommerzienrat Dr.⸗Ing. h. c. Colsman legt am 1. Juli 
ſeine mehr als 20 . innegehabte Stellung als Ge⸗ 


Profeſſor Wilhelm Kahl 80 Jahre alt 
Der Senior der deutſchen Juriſten, der hervorragende Kirchen⸗ 
und Strafrechtslehrer Geh. Rat Prof. Dr. Wilhelm Kahl, beging 


neraldirektor des Luftſchiffbaues Zeppelin nieder, um ſich 

volfswirtſchaftlichen Aufgaben zu Fan Ueber die 

Perſon ſeines Nachfolgers ſind 855 eine Beſchlüſſe gefaßt 
worden. 


am 17. Juni feinen 80. Geburtstag. Profeſſor Kahl iſt auch im 
politiſchen Leben tätig — gehört ſeit 1920 als Mitglied der 
Deutſchen Volkspartei dem Reichstag an. 


Das Raab-Hatzenſtein-Kleinluftſchiff völlig zerſtörk 
Das von den Kaſſeler Raab⸗Katzenſtein⸗Werken erbaute Reklamekleinluftſchiff, das von Kaſſel nach Hannover geflogen war, iſt 
dort dem Sturm zum Opfer gefallen. Das Luftſchiff, das am Maſt verankert war, wurde von einer Bö erfaßt und mit ſolcher 
Gewalt auf den Boden gedrückt, daß es vollſtändig in Trümmer ging. ; 


Der Neubau des Kaifer-Wilhelm-Inffituts für Arbeilsphyſiologie in Dortmund 


„Das Inſtitut befand ſich bisher in Berlin und ſiedelte jetzt nah Dortmund über, wo ihm von der Stadt ein zu dieſem Zweck er⸗ 
? richtetes Gebäude zur Verfügung geſtellt wurde. 


Na 


Abſchluß eines neuen Skaatsvertrages 
zwiſchen Preußen und dem Päpſtlichen 
Stuhl 
Die langjährigen Verhandlungen zwiſchen der Preußiſchen Res 
gierung und der Päpſtlichen Kurie über eine Anpaſſung des 
ſeit 100 Jahren beſtehenden Konkordates auf die neuen politi⸗ 
ſchen Verhältniſſe ſind vor kurzem zum Abſchluß gekommen. Der 
neue Staatsvertrag wird in den nächſten Tagen an Staatsrat 
und Landtag gelangen, die über ſeine Annahme entſcheiden. — 
Unſer Bild zeigt die Schöpfer des neuen Konkordats, links: 
der Päpſtliche Nuntius in Berlin, Monſignore Pacelli, rechts: 
Preußiſcher Miniſterpräſident Otto Braun. 


Frohen Abſchied 


nimmt Hjalmar Schacht von Owen Voung. Sie haben faſt ein 
Vierteljahr lang die aufreibendſten Verhandlungen geführt und 
ſind froh, ſie beendet zu haben. 
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Empfindliche Schlappe 
franzöſiſcher Truppen in Marokko 
Bei einem neuen Vorſtoß in der Nähe von El Boroudj wurden 
franzöſiſche Truppen von 2000 Auſſtändiſchen überfallen und 
nach erheblichen Verluſten in völliger Auflöſung zurückgeſchlagen. 


4 85 
Der elſäſſiſche Aulonomiſt Dr. Noos 


deſſen in Beſancon verhandelter Prozeß in Frankreich wie in 
Deutſchland mit der gleichen Aufmerkſamkeit verfolgt wird. 


